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Wort diese .läC  MNVLLLLLL  hrift in der SeEWOD T ET n  hnten Ör Aaus den

Lesun en un Gebeten der Einen Kırche ihrem abge-ennten Glied entgegenklängen, würde es'ihm sehr viel
leichter, wleder 1n ihr seine Heimat erkennen
Bel all dem ist selbstverständlich, daß jeder, ber-
setzungsiehler, jedes Mißverständnis Luthers berichtigtwerden muß, Sanz gleichgültig, ob dabe1 IrgendwelchePoesie verloren geht.?? Wir lauben indes N1IC  9 daß
die angestammten Katholiken selbst d die purgıerte Lu-
therbibel sıch gewöhnen würden. Denn Luther hat 11U1I}
einmal seıne geflissentlich einer Irutzbibel
dıe Mutterkirche, die katholische Kirche emacht.och wollen WITr keineswegs blind se1in 1Ur die tatsäch-lichen Vorzüge der Lutherbibel. Es ist begrüßen, daß
gerade heuer auf katholischer Seite handsame un bıllı-
SCeTE Übersetzungen beıder Testamente 1n deutscher
Sprache herauskommen, Bibelübersetzungen, die nicht
WIe die. Lutherbibel veraltetes Sprachkleid Lragen, SO1l-
ern den modernen Aniorderungen entsprechen un
keine dogmatischen Irrtümer bringen

Der gefallene Mensch.
Von Dr Kkichard Gröhl.

Um kostbare Güter brachten sıch einst die Stamm-
eltern durch iıhren Ungehorsam Gott, Gottes-
kindschaft un Paradiesesglück, un:! WI1Ie der Vermögens-verlust der Eltern uch ihre Kinder trıfft, SINg die
Schuld des ersten Elternpaares qaut alle seine Nachkom:-
IHNeN als Erbsünde über. Seit jener ersten Sünde gießtder Schöpfer dem Von den Eltern hervorgebrachten Or-
ganısmus eine Seele hne Gnadenschmuck e1n, während

sS1e sonst mıt de
würde. a  en des Urzustandes erschaffen

Für uns Menschen wird die Efbsünde‚ solange WIr
ım irdischen Lichte wandeln, immer vom Geheimnis um-
geben seI, und der Menschengeist kommt, WEeNnN sich
VOr Gottes Weisheit nicht 1n Dem
ın Gefahr, SIie zu leugnen. ut beugen will, Jleicht

So bestritten schon 1m üunifiten Jahrhundert die Pe-
agianer die Erbschuld. Sıe erklärten die menschliche

Natur 1iür gut und Tählg Zzu alC Guten un Jeugneten
f unge Front. Düsseldorf 1934, Nr.



darum FErb die wendi
wirkenden Gnad tinus bekäSt A  Augus pfte SRn RET  den folgen-
schweren Irrtum mıt der SaNZCHN Schärie seines Geistes
un: erwarb sich Tür alle Zeıten den Titel eines „Lehrers
der Gnade‘

Der pelagianısche Irrtum auchte uch 1n spaterer
Zeıt iImMmmer wieder auf, insbesondere 1n der Periode der
sogenannten Aufklärungsphilosophtıe des 18 Jahr-
hunderts), die überhaupt dem geoffenbarten (Glauben
feindlich gegenübertrat. In neuester Zeıt SIireıte der viel-
fach 1ın den Spuren der Aufklärungszeıt wandelnde
„Deutschglaube‘ Christentum un katholische
Kırche und somıiıt uch die Lehre VO  — der Erb-
sünde. „Die christliche Erbsündenlehre un: Straigerichts-
androhung‘, schreıbt Profifessor Ernst Bergmann 1n SE1-
111e Buche „Die deutsche Nationalkirche‘“‘ (S 193), SE
aber und bedeutet Bolschewismus qaui ethischem Ge-
Dıet, Lerstörung und Auflösung der Natursittlich-
keıt, der jedes denkende W esen hindrängt, wıe der
Be rı des (zew1ssens beweıist. Unwel erlich, wenn INa  S
die Geschichte der christlichen Völker betrachtet, drängt
sich einem die Vermutung auf, daß die Menschheıt längst

einer Sanz anderen Höhe von Sıttlichkeit gela
ware, W C111} die Verfallsethık des römischen Erbsünden-
pessiımMıSmMuUSs nıemals den germanischen Führernatıo-
NenN gedrungen wäre.‘“

Wır wollen 1er den scharfen Angrılfen, die Pro-
Tessor Bergmann quftf die Erbsündenlehre unternımmt,
tellung nehmen, indem WIT die Lehre vVo  > der Erbsünde
VOT allem zeichnen, wIı1e s]ıe DO  > der katholischen
Kiırche ıIn Wirklichkeit elehrt wird. Wır stellen darum
den Behau Lungen VOonl Ernst Bergmann in aller Kürze
1Ur lolgen Dätze entigegen:

Der Süundentall des ersten Mensclienpaares ist eine
geschichtliche Tatsache

Ernst Bergmann leugnet den Sündenfall der ersten
Menschen und somıiıt uch die Erbsünde. Er sagt S 184)
„Niemals eın nordisches olk den unedlen mOosal-
schen Mythus VOoO Sündenf(all, VOon der Eva und der
Schlange ersinnen können, aus dem schließlich die christ-
liche Anschauung VOoO gefallenen un wiederzuerlösen-
den Menschen hervorgın ® Durch diesen Mythus, der VOL
allem uch das Geschlec tliche, dem WITr alle Da-
se1ın verdanken, für sündig erklärte, ist die ganze Mensch-
heit herabgewürdigt worden. “ Der Leipziger Philosophie-



efal nsch

professor erki ermit,WI1e bereits_ der thismus
der Aufklärungszeit elan hat, den Sündenfall der Stamm:-
eltern als Mythus, ohne dafür eigentlichen
Bewels versuchen.

Die Forschungen 'alttestamentlicher - Fachgelehrter
unl  N jedoch, daß er biblische ‘ Bericht ber den

Sündenfall auf C1iNne Urofflenbarung zurückgeht, welche
Moses unter der Fingebungun dem Beistande‘Gottes
(Inspiration) niederschrieb. damun Eva haben. ihren
achkommen sicherlich mitgeteilt, Was S1IC Paradiese
erlebht und verschuldet hatten, -und cQiese Überlieferung
erhbte sıch Aaus der Urzeıt VO  . Geschlecht: Geschlecht
Tiort Darum erzählt uch der Sagenschatz aller Völker
VO  — Paradies und Süundentztall.

Es würde inshbesondere der göttlichen W eıiısheıt ent-
sprechen, daß ott gerade babylonıschen D AUS
dem einst die VO  a} iıhm 1ür C1HNe hbesondere Sendung AaUS-
erwählten Ahnen sraels hervorgehen sollten, JENE alte-
sten Überlieferungen der Menschheit ihrer Urgestalt
erhielt. „Während seıt. Nn Zeitpunkt” (Auszug bra-
ams AUS Ur aldäa), sagt TOL1 Johannes Nikel*),
‚„‚diese Ursagen Babylonien allmählich ihr mytholo-
gisches (Gewand und lokales Kolorit. erhielten, blieben
S1€e Schoße des‚Volkes Israel ı ihrer. ursprünglichen
Reinheit erhalten der wurden ihrer ursprünglichen
Heinheit wiederhergestellt, un ZWAarTr krait derselben
übernatürlichen Einwirkung, durch welche Israel der
Monotheismus (Glaube o VOTL dem Unter-

bewahrt wurde‘‘.
Der Bericht ı ersten Buche Mosıs über den Sünden-

tall stellt Iso keinen Mythlis,: eınMärchen dar, .ZUMaa
der Verfasser ach Gn 2, die Geschichte der Mensch-

heıt un die Anfänge SC1INCS Volkes darstellen will DIe
JTatsachen, welche Moses berichtet, haben eschichtlichen
(‚.harakter,. während die stark lichte, bilder-
reiche Form der Darstellung sSerın ELGENES Werk und
ıhren einzelnen Zügen, uch nach der Meinung des Ver-
tTassers, nıicht streng wörtlich auizulassen ist Prof Paul
Heinisch®) sagt hilerzu:„Dem Sinn der Erzählung‘ werden
WIT NUu  ;4 erecht werden, wenn WILE einerseilts.. ihrer
Geschicht ichkeit den wesentlichen. Punkten festhal-
ten, anderseıts ber Ns bewußt. bleiben; daß auch dıe
Inspiration den biblischen Schriftstellern : der. Regel

1) Ite undNneue Angriffe auf das Ite Testament. Aschendorff,
Munster Westf.

°) DasBuch Genesis: eier Hansteın, Bonn 1930



Der

FO der arstellun undfreie Hand gelassen hat 1n der
daß er Autor hlıer, da uchauf _ das Gedächtnis und
den W illen einwirken wollte, unter Bildern. die ewigen
Wahrheiten übermittelt hat.“ Ebenso hat auch die DäpSi-
lıche Bibelkommission ın ihrer Entscheidung vom d Junı
1909 ZWar die Geschichtlichkeit des Sündentalles (das
besondere Gebot Gottes, seine Übertretung .unter dem
Finfluß des Teufels, Bestrafung und Verheibung des r
lösers) betont, ber zugleich ausdrücklich zugestanden,
uneigentliche Ausdrücke, Biılder, Vermenschlichungenanzunehmen und als solche erklären.

ÜberlielerunBihe1 und muüundhche
sünde. g  lehren “ die 4. -Eg15;'

Obwohl die Deutschreligioh bei ihrer Einstellung zur
Heiligen Schritt die Beweılse, welche Bibel un Tradition
IUr die Lehre VO  a} der Erbsünde bieten, nicht gelten 1äßt,

ist doch unNs, WE WITr den übernatürlichen Charakter
der beiden Glaubensquellen auch im kurzen Rahmen die-
SC Abhandlung nıcht beweisen vermögen, Bibel und
mindliche Überlieferung göttliche enbarun

Was lesen WITr 19888 1n der Bıbel über die %Srbsünde?
Hören WITr kurz, W as St Paulus im Römerbrief. darüber
schreıbt ‚Durch einen Menschen ist die Süunde ın die
Welt sekommen und durch die un! der Tod, und
ist der 1Lod qu{i alle Menschen übergegangen, weıl alle
gesündigt hatten“ (5 12) „Gleichwohl herrschte der "Tod
von dam bis Moses uch ber jene;, die nıicht durch eine
äahnliche Übertretun wI1Ie dam gesündigt hatten“ (5 14)
„Wenn durch den Sündentzfall des einen alle dem Tode
vertielen .. Dı „Kam durch den Sündenfall des
einen, des willen der Tod zur Herrschait . 6
(5 „ Wiıe Iso durch des einen Sündenfall über alle
Menschen die Verdammnıis kam, kommt durch die ge-
rechte Tat des einen ber alle Menschen die Rechtferti-

und das Leben Wıe nämlich durch den Ungehor-
5a des einen Menschen alle Sündern geworden sind,
S werden durch den Gehorsam des einen alle zu Gerech-
ten gemacht” , 1.) Die Tatsache des Sündenfalis
erwähnt der ölkerapostel auch an ändg:_rer Stelle,Kor 11, un 1ım DDer ge  Form der  arstellung und  freié Hand ge_lässeh haf Iin cier  daß der Autor hier, da er auch  _ auf das Gedächtnis und  den Willen einwirken wollte, unter Bildern die ewigen  Wahrheiten übermittelt hat.“ Ebenso hat auch die päpst-  liche Bibelkommission in ihrerEntscheidung vom 30. Juni  1909 zwar die Geschichtlichkeit des Sündenfalles (das  besondere Gebot Gottes, seine Übertretung unter dem  Einfluß des Teufels, Bestrafung und Verheißung des Er-  lösers) betont, aber zugleich ausdrücklich zugestanden,  uneigentliche Ausdrücke, Bilder, Verme  nschliohquen‚  anzunehmen und als solche zu e;‘l_‘;—läi‘en. S  Überliefe  Tun.  S  2 Bihe1 undl mündliche  sünde.  s Iehren die Erl  Obwohl die Deutschreligion bei ihrer E1nstellungzur  Heiligen Schrift die Beweise, welche Bibel und Tradition  für die Lehre von der Erbsünde bieten, nicht gelten läßt,  so ist doch uns, wenn wir den übernatürlichen Charakter  der beiden Glaubensquellen auch im kurzen Rahmen die-  ser Abhandlung nicht zu beweisen vermögen, Bibel und  mündliche Überlieferung göttliche Offenbarun  Was lesen wir nun in der Bibel über die‘  V‚  %rbsühde?  Hören wir kurz, was St. Paulus im Römerbrief. darüber  schreibt: „Durch einen Menschen ist die‘ Sünde in die  Welt gekommen und durch die Sünde der Tod, und so  ist der Tod auf alle Menschen übergegangen, weil alle  gesündigt hatten‘“ (5, 12). „Gleichwohl hefr$chte der Tod  von Adam bis Moses auch über jene, die nicht durch eine  ähnliche Übertretung wie Adam gesündigt hatten“ (5, 14).  „Wenn durch den Sündenfall des einen alle dem Tode  verfielen ...“ (5, 15). „Kam durch den Sündenfall des  einen, um des einen willen der Tod zur Herrschaft ...“  (5, 17). „Wie also durch des einen Sündenfall über alle  Menschen die Verdammnis kam, so kommt durch die ge-  rechte Tat des einen über alle Menschen die Rechtferti-  gung und das Leben. Wie nämlich durch. den Ungehor-  sam des einen Menschen alle zu Sündern geworden sind,  so werden durch den Gehorsam des einen alle zu Gerech-  ten gemacht“ (5, 18 f.). — Die Tatsache des Sündenfalls  S  erwähnt der  ölkerapostel auch  an ände_ter . Stelle;‚ SO  2Korl1L 3und1 Iim 2 140 \  Die Kirchenväter lehren gle  ichf allé,i Phd mar schen  von Justin an, daß die Menschheit durch die Sünde  Adams verschuldet wurde. Nicht Augustin hat die Lehre  €  von der Erbsünde erfunden, sondern er kann sich gegen-  über den Pelagianern mit R6chf beruf6n auf Vorgänger,  SDıie Kirchenväter lehren gleicht. allé, ‚ un ZW ar SCHOn
VON Justin daß die Menschheıt durch die Sünde
Adams verschuldet wurde. Nicht Augustin hat die Lehre
Von der Erbsünde erfunden, sondern er kann sich gegen-
ber den Pelagianern mıt eCc berufen auf Vorgänger,



Hıl FrOS1IUS, regorT  ‚u  Hil  mbrosius,  arius,  3  regor von  zianz, Chrysostomus, Basilius,  ijeronymu  °  Die Rück-  sicht auf den Umfang dieser Ausführungen verbietet es  Jeider, die genannten Väter selbst zu Worte kommen zu  AA  assen.  Durch die  Ve‘rsfe' Sündé ist demnach, wie es uns die  Quellen unseres Glaubens zeigen, die ganze Menschheit  dem Bösen verfallen, und jeder Mensch wird in die all-  A   gemeine Sündh/aftyigke?t schon hineingeboren.  bsünde ist die sittliche Naturanlage des  3: Du.rch‘ die Er  Menschen geschwächt.  „Dufch die Erbsünde ist“, so lautet der kirchliche  Glaubenssatz, „der Mensch nach Seele und Leib ver-  _ schlechtert worden“ (Trid., Sess. V., cn. i) In der Tat,  _ wer seine eigene Natur kennt, wer als Erzieher einen  tieferen Einblick in die Kindesseele gewonnen hat, der  weiß, daß in der menschlichen Natur manches krank ist,  _ daß neben guten Neigungen .böse Leidenschaften vorhan-  _ den sind, welche das Gesetz des Geistes zu durchbrechen  streben. „So besteht denn‘“, schreibt Franz Sawicki°),  „für den Menschen, wenn er nicht in feste Zucht genom-  S  men wird, die ständige Gefahr, daß er entartet und ver-  _ wildert“. Durch die Erbsünde hat der Mensch die volle  Herrschaft über die Sinne verloren.  Diese Verletzung der Menschennatur, die Verdunke-   lung des Verstandes und Schwächung des Willens, ist  ‚eine Tatsache, welche durch kein Loblied auf die  _ menschliche Natur beseitigt werden kann. Wer die tat-  sächlich vorhandenen Folgen der Erbsünde zugibt, wür-  digt den Menschengeist keineswegs herab. Das Wissen  um die „Schwächung, welche der Mensch in seiner Er-  kenntnis wie in seinem Willen erfahren hat“, wird uns  _ aber auch, wie Prof. Tillmann*) schreibt, vor einem „ge-  fährlichen Optimismus‘, einem ’  ä  „zq starken Vertrauen zu  uns selbs'; bewahren.  4 „Alles käfin ich in dem, der mich stärkt“ (Phil 4, 13).  _ In dem, was wir bisher über die Schwäche der  menschlichen Natur gesagt haben, könnte Ernst Berg-  mann nun leicht einen neuen Beweis für seine Behaup-  3) Der Sifin des Lebens, B“onifatius-Drucke;ei, Paderhofn 1913.  S. 83  S. 18  ® Dié Idee , der‘ Nachfolgé 'Céti8fi. thwann, Düsséldorf 1934.Von
L:  I1  , Chrysos Oomus, Basilius, jeronymu © Die Rück-

S1 ht auf den Umfang dieser Ausführungen verbietet
leider, die genannten Väter selbst Worte kommen
I1.

Durch dieerste Sünde ist demnach, wWw1e uns die
Quellen unNnsSeTreSsS Glaubens zeıgen, die ganze Menschheit
dem Bösen verfallen, und jeder Mensch wird In die all-
gemeıne Sündhaftigkeit schon hineingeboren.

bsünde ist die sittliche Naturanlage desquch die Er
Menschen geschwächt.

„Durch die Erbsünde ““  ist  ’ lautet der kirchliche
Glaubenssatz, „der Mensch ach Seele un eıb Vel-

_ schlechtert worden“ (TIrıd., ess NS 1) In der Jal
er seıine eigene Natur kennt, WerIr als Erzieher einen
tieferen Einblick in die Kindesseelen hat,; der
weıß, daß In der menschlichen Natur manches krank ist,
daß neben guten Neigungen .böse Leidenschaiten vorhan-
en sınd, welche das Gesetz des Geistes durchbrechen
streben. „ D besteht denn  ..  ’ schreibt Franz Sawickı1®),
TUr den Menschen, WeNnNn nıcht In teste Zucht N
— wird, die ständige Gefahr, daß entarie un VeI-
wildert”. Durch die Erbsünde hat der Mensch die volle
Herrschait ber die Sinne verloren.

Diese Verletzung der Menschennatur, die erdunke-
lung des Verstandes und Schwächung des Willens, ist
eine Tatsache, welche durch kein Loblied au{f die
menschliche Natur beseıtigt werden kann Wer die tat-
sächlich vorhandenen Folgen der Erbsünde zugibt, WUr-
digt den Menschengeıst keineswegs herab Das Wiıssen

die „Schwächung, welche der Mensch 1n seiner KEr-
kenntni1s wıe in seinem illen erfahren hat‘, wird unNns

4E1} ber auch, w1e roi Tillmann*) schreibt, VOL einem nge"
fährlichen Optimısmus”, einem4& starken Vertrauen Z
uns selbs’; bewahren.

„Alles annn ich ın dem, der mich stärkt“ 1 4, 13)
In dem, WAas WIT bısher über die Schwäche der

menschlichen Natur gesagt aben, könnte Ernst Berg-
mann LU leicht einen I Beweils für seine Behaup-

*) Der Sinn des Lebens. Bonifatius-Druckerei, Paderborn 1913

®} Die Idee , der Nachfolge Christi. Schwann, Düsseldorf 1934



tun erb aß ka holische SCfürsSeines Glaubens an dıe Erbsünde und ihre Folgen
unverbesserlich halte „Dieser Mensch“, schreibt (}

S 186), „glaubt DU  — selner eigenen Entlastung NUur

Sal SErn die Notwendiskeit und Wirklichkeit der
Sünde und des Teuflischen 1n der Welt, SOWI1e AUuS dem
gleichen Tun auch an die eigene Unverbesserlichkeit,
weıl Erbsündigkeit. Er kennt sS1€e un weiß, schon
eche ‚sündigt‘, WOoO :anderen orgen ‚Absolution’
finden wird. Wie leicht wird wieder tun, W as ja
doch geschehen wird und, ach der ÄAnschauung der
Kirche selbst, dem durch Adams Schuld gefallenen Men-
schen unvermeildlich ist. FEntstehen wahrhait sittliche
Willensnaturen?“” „Wiıie bequem macht sS1e ihm das Le-
ben! S& “ Sıe erlaubt ihm alles, 1Ur nıcht die Autonomıie.
Nur nıicht den Zweifel seliner ‚gefallenen Natur‘.“ „Wer
sıch ber täglich miıt dem ach! So beruhigenden Gefühl
beschenken Jäßt, se1ın Sündenelend sel iıhm angeboren
un: unabwendbar, Wer sich mıt dem echtchristlichen
Satz Tröstet ‚Der (Geist ist willig, ber das Fleisch ist
schwach‘ . dieser immer bußfertige, her immer rück-
1ällıge, brüchige und strauchelnde, krait- und willenlose
Erbsündenmensch, das ist der Typ, ber den niıcht rst
ım Hımmel, sondern schon Al Erden mehr Freude ist
enn über tausend Gerechte. ‘”

Was Prof Bergmann in diesen Sätzen bekämpit, ıst
jedoch nıcht die katholische Lehre VOon der rbsunde,
sondern eın Zerrbild, das siıch selbst VOIL ihr gemacht
hat Daß der Katholizısmus dem Bösen nicht mıt soich
tei Ohnmacht, sondern vielmehr mut tapferem ute
gegenübertritt un sehr wohl die Möglichkeıt der per-
sönlichen Vollkommenheıt laubt, heweıst schon das VO  b77ihm allzeit mıt sieghafter uversicht verkündete Paulus-
wort: ‚Alles kann ich ın em, der mich stärk e& (Phil 4
13) Gerade die Religion esu Chrıisti macht, W1e
Donders®) richtig sagt, „alle uUuNseTeEe elenden Ausreden
vom Nichtkönnen zunichte”. „ 5Ile spannt MU1Ss die Flügel
weıt ZU hohen Flu WITr selber brauchen LUr Zı W01-_len.  s

Wohl ist die gefallene Menschennatur schwach, aber,
‚durch die Berührung mıt dem Gottesgeiste , schreibt
Donders 11), „wird uch der schwache Mensch stark,
das Größte: vollbringen”. Das Christentum kündet
un spendet der Menschheıt die (made und ist die

Lichtstrahlen erder, Freiburg Br 1932 111 Bändchen,
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Reiigion‘ def Kraft. „Wohl hat der VV gefallene Mensch”,
lesen WIT 1n dem bereıts genannten tiefen‘ Werke Von
Fritz Tillmann ber „DIie Idee der Nach{ifolge Christi“
(S 89), „das Gnadengeschenk der übernatürlichen He1i-

Q 11 keıt verloren, ber bleibt 1m Besiıtze selner natur-
Llich-sıttlichen Kräfte und Fähigkeiten. Er ist TOLZ der
Schwächung seiner Erkenntniskralit un selnes illens-
vermögens guter. Handlungen Lahıg, W1€ ja uch der all-
gemeine Beistand Gottes, hne den eın Geschöpf esie-
hen oder wirken kann, ihm als (made im weıteren Siıinne
zuteil wird“‘ „Der Hang zur Sünde‘”‘, Sa rof Lillmann
später S. ' 256), „kann. und muß nach der Lehre des ADO-
stels durch den Geıist überwunden werden‘“. ‚„Die Sünde
ist keine unentrinnbare Notwendigkeıt” (S 2957) Wah-
TES Christentum Iordert mıt dem Völkerapostel: 99  1€
Sünde sol} nicht über euch Herr se1n, STE inr doch
nıcht mehr unter dem Gesetze, sondern unter der (Gnade“
(Röm 6 14).er 2e  ene  eNSC.  K K’f.afi( _ Wohl Bat der aln Mensch,  lesen wir in dem bereits genannten tiefen Werke von  Fritz Tillmann über „Die Idee der Nachfolge Christi“  (S. 85), „das Gnadengeschenk der übernatürlichen Hei-  .  ligkeit verloren, aber er bleibt im Besitze seiner natür-  lich-sittlichen Kräfte und Fähigkeiten. Er ist trotz der  Schwächung seiner Erkenntniskraft und seines Willens-  vermögens guter Handlungen fähig, wie ja auch der all-  gemeine Beistand Gottes, ohne den kein Geschöpf beste-  hen oder wirken kann, ihm als Gnade im weiteren Sinne  zuteil wird“. „Der Hang zur Sünde“, sagt Prof. Tillmann  später (S. 256), „kann und muß nach der Lehre des Apo-  stels durch den Geist überwunden werden“. „Die Sünde  ist keine unentrinnbare Notwendigkeit‘“ (S. 257). — Wah-  Y  res Christentum fordert mit dem Völkerapostel: „Die  Sünde soll nicht über euch Herr sein, steht ihr doch  nicht mehr unter dem Gesetze, sondern unter der Gnade‘“  (Röm 6, 14).  Kirche lehrt nicht feiges Nachgeben, sdndem  5. Christi  ‚ständigen Kampf gegen das Böse.  . Von jeher haben’ selbst erbitterte Gegner der katho-  lischen Kirche ihre erzieherische Befähigung und Wil-  lensbildung. bewundert. Prof. Bergmann jedoch stellt den  willensschwachen Menschen als das Ziel ihrer Tätigkeit  2  hin. „Einen ‚willensstarken, wahrhaft sittlich . vervoll-  kommneten Menschen‘, behauptet er (S. 185), „kann die  Kirche alten Stiles schwerlich brauchen, weil dieser die  Kirche und ihre Gnadenmittel nicht mehr brauchen  würde. Sie braucht vielmehr für ihre Machtzwecke einen  Menschentyp, in dem durch die Erziehung Sündengefühl,  Schuldbewußtsein und Bußwille vervollkommnet worden  ist, worunter die Kirche sittliche Perfektionierung ver-  steht.‘““. Mit Bedauern spricht er besonders von den wil-  lensschwachen Frauen, „die von keinem edlen Manne im  Leben geführt wurden, dem christlichen Erbsündenglau-  ben anheimfallen und aus Angst vor dem Fegfeuer un  dem Jüngsten Gericht und anderen römischen Priester-  lehren ihr reines und aufrechtes Menschentum verges-  sen  ‘“ „Dagegen gibt es‘“, so verkündet er, „nur ein  Heilmittel: Erziehung zur Willenskraft‘“ (S. 187).  Wer aber aus der Kirchengeschichte nur etwas von  der gewaltigen Erziehungsarbeit weiß, welche die katho-  lische Kirche in fast zweitausend Jahren geleistet hat,  —__ ‚kann über eine solche Beschimpfung des katholischen  Christentgms nur 1staunen. ‚Hätte Prof. Bergmann einKirche lehrt nıcht fe1iges Nachgeben, sohdernChrisfi ständigen Kampf das Böse.

Von jeher haben selbst erbitterte Gegner der katho-
lischen Kırche ihre erzieherische Befähigung un Wiıl-
lJensbildung bewundert. Prof Bergmann jedoch stellt den
willensschwachen Menschen. als das Ziel ihrer Tätigkeit
hın „Kinen willensstarken, wahrhafit siıttlich _ vervoll-
kommneten Menschen‘“, behauptet (S 185), „kann die
ırche alten Stiles schwerlich brauchen, weil dieser die
Kirche und ihre Gnadenmittel nıcht mehr brauchen
würde. S1ie braucht vielmehr LÜr ihre Machtzwecke einen
Menschentyp, ın dem durch die Erzıehung Sündengefühl,Schuldbewußtsein un Bußwille vervollkommnet worden
ist, worunter die Kirche sittliche Perfektionierung Vel-
steht.“ Mıt Bedauern spricht besonders VOoNmn den wI1l-
lensschwachen Frauen, 9!d  ]1€ von keinem edilen Manne 1m
Leben geführt wurden, dem christlichen Erbsündenglau-
ben anheimfallen und aus Angst VOT dem egieuer
dem Jüngsten Gericht und anderen römischen Priester-
lehren ihr reines und auirechtes Menschentum VETSCS-
SE  S „Dage g1ibt ..  es verkündet e SI ein
Heilmittel: KErzie ung ZUFTF Willenskraft“ S 187)

Wer ber AUS der Kirchengeschichte Ur etwas VOol
der gewaltigen Erziehungsarbeit weiß, welche die katho-
üische Kirche 1n fast zweltausend Jahren geleistet hat,er 2e  ene  eNSC.  K K’f.afi( _ Wohl Bat der aln Mensch,  lesen wir in dem bereits genannten tiefen Werke von  Fritz Tillmann über „Die Idee der Nachfolge Christi“  (S. 85), „das Gnadengeschenk der übernatürlichen Hei-  .  ligkeit verloren, aber er bleibt im Besitze seiner natür-  lich-sittlichen Kräfte und Fähigkeiten. Er ist trotz der  Schwächung seiner Erkenntniskraft und seines Willens-  vermögens guter Handlungen fähig, wie ja auch der all-  gemeine Beistand Gottes, ohne den kein Geschöpf beste-  hen oder wirken kann, ihm als Gnade im weiteren Sinne  zuteil wird“. „Der Hang zur Sünde“, sagt Prof. Tillmann  später (S. 256), „kann und muß nach der Lehre des Apo-  stels durch den Geist überwunden werden“. „Die Sünde  ist keine unentrinnbare Notwendigkeit‘“ (S. 257). — Wah-  Y  res Christentum fordert mit dem Völkerapostel: „Die  Sünde soll nicht über euch Herr sein, steht ihr doch  nicht mehr unter dem Gesetze, sondern unter der Gnade‘“  (Röm 6, 14).  Kirche lehrt nicht feiges Nachgeben, sdndem  5. Christi  ‚ständigen Kampf gegen das Böse.  . Von jeher haben’ selbst erbitterte Gegner der katho-  lischen Kirche ihre erzieherische Befähigung und Wil-  lensbildung. bewundert. Prof. Bergmann jedoch stellt den  willensschwachen Menschen als das Ziel ihrer Tätigkeit  2  hin. „Einen ‚willensstarken, wahrhaft sittlich . vervoll-  kommneten Menschen‘, behauptet er (S. 185), „kann die  Kirche alten Stiles schwerlich brauchen, weil dieser die  Kirche und ihre Gnadenmittel nicht mehr brauchen  würde. Sie braucht vielmehr für ihre Machtzwecke einen  Menschentyp, in dem durch die Erziehung Sündengefühl,  Schuldbewußtsein und Bußwille vervollkommnet worden  ist, worunter die Kirche sittliche Perfektionierung ver-  steht.‘““. Mit Bedauern spricht er besonders von den wil-  lensschwachen Frauen, „die von keinem edlen Manne im  Leben geführt wurden, dem christlichen Erbsündenglau-  ben anheimfallen und aus Angst vor dem Fegfeuer un  dem Jüngsten Gericht und anderen römischen Priester-  lehren ihr reines und aufrechtes Menschentum verges-  sen  ‘“ „Dagegen gibt es‘“, so verkündet er, „nur ein  Heilmittel: Erziehung zur Willenskraft‘“ (S. 187).  Wer aber aus der Kirchengeschichte nur etwas von  der gewaltigen Erziehungsarbeit weiß, welche die katho-  lische Kirche in fast zweitausend Jahren geleistet hat,  —__ ‚kann über eine solche Beschimpfung des katholischen  Christentgms nur 1staunen. ‚Hätte Prof. Bergmann ein‚kann ber eine solche Beschimpfung des katholischen
Christentqms 1Ur '1 staunen. Hätte rof Bergmann e1n



De efallene Mensc

Wenig Einblick die erfolsneiche Sééléhpflegé, Welbhe{
allein in der heiligen‘ Beicht erreicht wird; dann könnte.

unmöglıch ber reue Katholiken mıt folgenden Wor-
Ü (S. 186) .den Stab brechen: „Würde diese Menschen-
attung: aussterben, SsSo gäbe vielleicht wieder Religion,

wirkliche, echte, große und herrliche, weil sıittliıche Ke-
119102 und Kıirche, Der keine Beichtkirche mehr.  .. (e-
schichte. und wirkliches katholisches Leben reden eine
SanzZ andere. Sprache, als Proi. Bergmann es ler tut
Jleder wahre Katholik wird ınm aus persönlicher Erfah-
ru gen können, welch hohe sıttliche Apforderungéndıe Kifch‘g— an seine Willenskraft stéll't.\y

Pra natüliche Religion_\ wird sich fliémals mit den Er-
ziehungseriolgen der chrıistlichen Kırche messen können.

Frast Bergmann wiıll „der römisch-christlichen Lehre
VO  w der gelallenen Menschennatür die deutsch-christliche
VOoON der gestiegenen Menschennatur: (S 220) eNISCIECEN-
seizen. ”  1€ Christenethik des ‚gefallenen' Menschen “
nenn „eıne Unethik oder Notethık"‘“ und beklagt C:
daß man „IN alter Zeıt VoNn der reinen Sittenlehre uUunNnserer
Vorfahren abgegangen sel” 183)

Prof. Bergmann ist HU nıcht er erste, der sich der
ıbt, daß man che menschliche Natur uchHoffnung hı

ohne übernatürliche Hılfe hoher Vollkommenheit füh-
TE  x könne, aber der Mipßerfolg wird ihm, wlıe vielen
deren, schmerzliıche Enttäuschung bereiten. Jeder, der
sich bisher ernsthaft Vervollkommnungder Menschen-
natur bemüht hat, kann ıhm dies voraussagen.

Einem jeden Menschen bestätiı schon die eigené
Erfahrun und das Schamgefühl, daß etwas in ıhm ist,E  €  De:  efallene Mense)  ®  W€Ilié E;nbh6k in die erfolgre1che S%l‘e'r‚ipflége‚ Wél'*le(3j} .  allein in der heiligen Beicht erreicht wird, dann könnte  er unmöglich über treue Katholiken mit folgenden Wor- _  ten (S. 186) .den Stab brechen: „Würde diese Menschen- _  attung aussterben, so gäbe es vielleicht wieder Religion,  wirkliche, echte, große und herrliche, weil sittliche Re-  ligion und Kirche, aber keine Beichtkirche mehr.“ — Ge-  schichte. und ' wirkliches katholisches Leben reden eine  ganz andere Sprache, als Prof. Bergmann es.hier tut.  Jeder wahre Katholik wird ihm aus persönlicher Erfah- _  X  rung s  a  \gen. können, welch hohe sittliche Änf0rderungén-  die Kifch_‘g« an seine W illenskraft st'ell't_.\‚  ;  6. Einenaiürliché Religion_„wird sich äiémals min den Er-  ziehungserfolgen der christlichen Kirche messen können.  Ernst Bergmann will „der römisch-christlichen Lehre  von der gefallenen Menschennatür die deutsch-christliche  von der gestiegenen Menschennatur‘“ (S. 220) entgegen-  setzen. „Die Christenethik des ‚gefallenen‘ Menschen“  nennt er „eine Unethik oder Notethik‘“ und beklagt es,  daß man „in alter Zeit von der reinen Sittenlehre unserer  R  Vorfahren abgegangen sei‘“ (S. 183).  Prof. Bergmann ist nun nicht er erste, der sich der _  ibt, daß man die menschliche Natur auch  Hoffnung hi  ohne übernatürliche Hilfe zu hoher Vollkommenheit füh-  ren könne, aber der Mißerfolg wird ihm, wie vielen an-  deren, schmerzliche Enttäuschung bereiten. Jeder, der  sich bisher ernsthaft um Vervollkommnung der Menschen-  ©  natur bemüht _ hat, kann ihm dies voraussagen.  8  Einem jeden Menschen bestätigt schon  _ die eigené  Erfahrung und. das Schamgefühl, daß etwas in ihm ist, ‘  was ‚nicht sein sollte, und es bedeutet eine schlimme  Verkennung der wirklichen Menschennatur, wenn' man  auf die „Reinheit der Natur‘“ die größten Hoffnungen .  setzt. .„„Sage man, was man wolle“, schreibt Adolf Don-  ders (S. 11), „wir brauchen diese ‚Kraft von oben‘ so  nötig wie das tägliche Brot zur Speise und die tägliche ‘  Luft zum Atmen“.. „Mag man hundertfach leugnen, daß  wir auf die göttliche Kraftquelle angewiesen sind — es  ist. dennoch so; mag man sich von solcher Erkenntnis  gedemütigt fühlen — sie bleibt dennoch wahr.‘“ „Zu vie-  les ist es, w  $  will.“  as ’u!1$"fi‚n bodenlose Abgyünde nigderziehgn  Z   Das Chris  fei1tur‘n verachtet die r7’nenschliéhe» Natur  keineswegs, ihre Wiedergeburt „setzt vielmehr‘“, wie  Friti7,:‘_%in'il1mann (885) sagl, „/die" 1m ‚)I_Jmki‘eise ihres na-Was -nicht sein sollte, un bedeutet eiıne schlimmeE  €  De:  efallene Mense)  ®  W€Ilié E;nbh6k in die erfolgre1che S%l‘e'r‚ipflége‚ Wél'*le(3j} .  allein in der heiligen Beicht erreicht wird, dann könnte  er unmöglich über treue Katholiken mit folgenden Wor- _  ten (S. 186) .den Stab brechen: „Würde diese Menschen- _  attung aussterben, so gäbe es vielleicht wieder Religion,  wirkliche, echte, große und herrliche, weil sittliche Re-  ligion und Kirche, aber keine Beichtkirche mehr.“ — Ge-  schichte. und ' wirkliches katholisches Leben reden eine  ganz andere Sprache, als Prof. Bergmann es.hier tut.  Jeder wahre Katholik wird ihm aus persönlicher Erfah- _  X  rung s  a  \gen. können, welch hohe sittliche Änf0rderungén-  die Kifch_‘g« an seine W illenskraft st'ell't_.\‚  ;  6. Einenaiürliché Religion_„wird sich äiémals min den Er-  ziehungserfolgen der christlichen Kirche messen können.  Ernst Bergmann will „der römisch-christlichen Lehre  von der gefallenen Menschennatür die deutsch-christliche  von der gestiegenen Menschennatur‘“ (S. 220) entgegen-  setzen. „Die Christenethik des ‚gefallenen‘ Menschen“  nennt er „eine Unethik oder Notethik‘“ und beklagt es,  daß man „in alter Zeit von der reinen Sittenlehre unserer  R  Vorfahren abgegangen sei‘“ (S. 183).  Prof. Bergmann ist nun nicht er erste, der sich der _  ibt, daß man die menschliche Natur auch  Hoffnung hi  ohne übernatürliche Hilfe zu hoher Vollkommenheit füh-  ren könne, aber der Mißerfolg wird ihm, wie vielen an-  deren, schmerzliche Enttäuschung bereiten. Jeder, der  sich bisher ernsthaft um Vervollkommnung der Menschen-  ©  natur bemüht _ hat, kann ihm dies voraussagen.  8  Einem jeden Menschen bestätigt schon  _ die eigené  Erfahrung und. das Schamgefühl, daß etwas in ihm ist, ‘  was ‚nicht sein sollte, und es bedeutet eine schlimme  Verkennung der wirklichen Menschennatur, wenn' man  auf die „Reinheit der Natur‘“ die größten Hoffnungen .  setzt. .„„Sage man, was man wolle“, schreibt Adolf Don-  ders (S. 11), „wir brauchen diese ‚Kraft von oben‘ so  nötig wie das tägliche Brot zur Speise und die tägliche ‘  Luft zum Atmen“.. „Mag man hundertfach leugnen, daß  wir auf die göttliche Kraftquelle angewiesen sind — es  ist. dennoch so; mag man sich von solcher Erkenntnis  gedemütigt fühlen — sie bleibt dennoch wahr.‘“ „Zu vie-  les ist es, w  $  will.“  as ’u!1$"fi‚n bodenlose Abgyünde nigderziehgn  Z   Das Chris  fei1tur‘n verachtet die r7’nenschliéhe» Natur  keineswegs, ihre Wiedergeburt „setzt vielmehr‘“, wie  Friti7,:‘_%in'il1mann (885) sagl, „/die" 1m ‚)I_Jmki‘eise ihres na-Verkennung der wirklichen Menschennatur, wenn' man
auf d  1€ _„Reinheit der Natur“ diıe srößten Hofinun en
SeIiz „Sa IN wAas INa  - wolle  ..  ’ schreiht Adaol{f Don-
ers (S 11), e  „WITC brauchen diese ‚Kraft VOomn ben
nötig WI1Ie das täglıche rot ZUTr Speise un die täglicheE  €  De:  efallene Mense)  ®  W€Ilié E;nbh6k in die erfolgre1che S%l‘e'r‚ipflége‚ Wél'*le(3j} .  allein in der heiligen Beicht erreicht wird, dann könnte  er unmöglich über treue Katholiken mit folgenden Wor- _  ten (S. 186) .den Stab brechen: „Würde diese Menschen- _  attung aussterben, so gäbe es vielleicht wieder Religion,  wirkliche, echte, große und herrliche, weil sittliche Re-  ligion und Kirche, aber keine Beichtkirche mehr.“ — Ge-  schichte. und ' wirkliches katholisches Leben reden eine  ganz andere Sprache, als Prof. Bergmann es.hier tut.  Jeder wahre Katholik wird ihm aus persönlicher Erfah- _  X  rung s  a  \gen. können, welch hohe sittliche Änf0rderungén-  die Kifch_‘g« an seine W illenskraft st'ell't_.\‚  ;  6. Einenaiürliché Religion_„wird sich äiémals min den Er-  ziehungserfolgen der christlichen Kirche messen können.  Ernst Bergmann will „der römisch-christlichen Lehre  von der gefallenen Menschennatür die deutsch-christliche  von der gestiegenen Menschennatur‘“ (S. 220) entgegen-  setzen. „Die Christenethik des ‚gefallenen‘ Menschen“  nennt er „eine Unethik oder Notethik‘“ und beklagt es,  daß man „in alter Zeit von der reinen Sittenlehre unserer  R  Vorfahren abgegangen sei‘“ (S. 183).  Prof. Bergmann ist nun nicht er erste, der sich der _  ibt, daß man die menschliche Natur auch  Hoffnung hi  ohne übernatürliche Hilfe zu hoher Vollkommenheit füh-  ren könne, aber der Mißerfolg wird ihm, wie vielen an-  deren, schmerzliche Enttäuschung bereiten. Jeder, der  sich bisher ernsthaft um Vervollkommnung der Menschen-  ©  natur bemüht _ hat, kann ihm dies voraussagen.  8  Einem jeden Menschen bestätigt schon  _ die eigené  Erfahrung und. das Schamgefühl, daß etwas in ihm ist, ‘  was ‚nicht sein sollte, und es bedeutet eine schlimme  Verkennung der wirklichen Menschennatur, wenn' man  auf die „Reinheit der Natur‘“ die größten Hoffnungen .  setzt. .„„Sage man, was man wolle“, schreibt Adolf Don-  ders (S. 11), „wir brauchen diese ‚Kraft von oben‘ so  nötig wie das tägliche Brot zur Speise und die tägliche ‘  Luft zum Atmen“.. „Mag man hundertfach leugnen, daß  wir auf die göttliche Kraftquelle angewiesen sind — es  ist. dennoch so; mag man sich von solcher Erkenntnis  gedemütigt fühlen — sie bleibt dennoch wahr.‘“ „Zu vie-  les ist es, w  $  will.“  as ’u!1$"fi‚n bodenlose Abgyünde nigderziehgn  Z   Das Chris  fei1tur‘n verachtet die r7’nenschliéhe» Natur  keineswegs, ihre Wiedergeburt „setzt vielmehr‘“, wie  Friti7,:‘_%in'il1mann (885) sagl, „/die" 1m ‚)I_Jmki‘eise ihres na-uft zum  Atmen .. ,„M INa  - hundertfach leugnen, daß
WIT auf die göttliche. Kraftquelle angewlesen sind
ist dennoch SO; mag INa  $ sich von solcher Erkenntnis
gedemütigt fühlen — sS1e bleibt dennoch wahr.“ „Zu vie-
les ist es,
wıl * A s m bodenlose A grün e nigderziehen Dn

Das Chrıstei1tufn Derachtet die rhenschliéhe- atur
keineswe > ihre ‚Wiedergeburt „setzt vielmehr“, WwW1€e

Fritz Tillmann Vsagt,'y „d1e 1Umkreise iıhres N  Cn
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‚ die S16
Recht, Wert unAuf abe anerkennt un bestehen Jäßt,
aber die NECUC übernatürliche. Seıins- und Lebensord-
NUung emporhebt‘“.

eshalb überhaupt Sündenfall un!: Erbsünde?
Wenn der Mensch VO  3 Versuchung gereizt und Vo

Leld gehetzt wird, mMag ihm wohl die Frage kommen:
Warum diese Verdunklung und Schwächung der seeli-
schen Kräfte, weshalb Versuchung, eıd und od?

(Grottes ursprünglicher lan wollte keinen VoNn der
Sünde Bezwungenen, keinen. VO Tode Gehetzten.‘) Er
stellte jedoch den Menschen or die Wahl „ Wollt inr
uch auf INeiNnen Willen stellen und Wege gehen
der euch auf ELGETLE üße stellen und Willen als
die 61_I}Z1g€: Richtschnur < Handelns betrachten?‘ Kr
heß die Menschen wählen, weiıl nıicht Puppen, SOI-
dern Menschen mıt iIreiem W ıllen erschafien

Der Mensch entschıed sıch mıit SCINEIN Irejen Wiıllen
für ELGENEN Wege und verlor dadurch die über-
natürlichen Gaben, un zugleich standen eıd Versu-
chung, Sünde un Tod SCINeETr Seite Er hatte das Böse
kennenlernen wollen, selbst au{f die Gefahr hın, nichts
weıter als eln bloßer Mensch SCIN dürtfen.

Mıt dem ersten Menschenpaar wurden uch ıhre
Kınder bloßen Menschenkindern, CIM entthrontes Ge-
schlecht

In Adam wurde der Mensch hne Schuld Zl
Jünder, ber wird uch leicht durch /remde €  e
(Arıstus ein Gerechter.') Wohl ist ihm bei dem ıhm
geborenen Sündenhang die Arena ZUu Kampfe aAaNSCWIE-
SCH, ber uch die Aussicht qu{f den Sieg geöffnet. Mıt
St Paulus darf darum C111 jeder, der auf Chrıistus SCIHH
Leben baut, qausrulen: „O’ ich unseliger Mensch, Wer
wird mich erlösen VO Leibe dieses Todes? Dı
CGolttes durch Jesus Christus, UNnsern Herrn!“(Röm L
24 £.)

*) Vgl Dr Klug, Der katholische Glaubensinhalt. Ferd SchöoO-
nıngh, aderborn. 99  m

% Vgl Dr Bernhard Bartmann, Lehrbuch der Dogmatik. Herder,
I, 308Freiburg Br


